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1$ernßief cremate im6 Çettfe.
3its Sauterbrunnental.

2Ben milite ntcfjt bie blenbenbe tßrjramibe
bes 3uogfraumaffioes, roenn fie in Ieud)tenber
Srad)t über bte buntlen Dartnen bes Sugen
auf bert ^öljeroeg trt 3nterlaïen herunter»
bliebt, trt bas tiefeingefehnittene Dal I)trtetrtIodert,
bas su einer ÎBanberung bis ins Her3 ber ©let»
fdjerroelt fic£) auftut! gaft ebenen ÏBeges ïann
man 3toifd)en ben immer mächtiger fici) auf»
türmenben fffelsmänben Darbringen bis an bie
gemaltige gelsmauer, auf ber fici) bie etoig»
meinen Siefen ber Serneralpen in ihren fd)ön=
ften ft-orrnen 3unt §immel reden, ©s gibt lieb»

liefere Däler, unb es gibt großartigere Däler,
aber teines tommt bem fiauterbrunnental gleid)
an harmonifd)er Serfd)mel3ung bes gigantifd)
SBilben unb 3auberi>aft £ieblidjen 3U einer
©inl)eit aon ergreifender Stimmungstraft. Kei»
nes bietet bem Ijaftenben Douriften ein fo Doli»
ïomntenes Silb ber Serner îllpenlanbfcf)aft,
teines erfd)ließt bem gemütlichen 2Banberer
mehr intime Sd)önl)eiten unb rei3DoIIere Uber»

rafd)ungen. Kaffen roir ben eiligen Sunbreife»
fafjrgaft im bequemen fiurusraagen ber Ober»
ianbbaijn feine Säbetereinbrüde famnteln, fol»
gen mir bem altmobifdfen SBanberer, bem nicht
bas 3fel, fonbern ber SSeg bas SBefentlidje be=

beutet.
llttfputtnen.

3mifd)en großem unb Keinem Sugen führt
bie romantifd)e 2Bagnerenfd)IucE)t in bas an»

mutige ©elänbe ber ausgebelfnten ©emeinbe
2BilbersmiI=©fteig, bie mit ihren 3erftreuten
SBeilern bie gan3e Dalfd)lud)t einnimmt, bie
fid) fiütfdfine unb Saretenbad) genteinfam ge»

fdfaffen haben. Stuf Keinem Hügel erhebt fid)
rechter §anb bie malerifche Suine Knfpunnen,
leiber burch üppigen Saummud)s bem Slide
faft ent3ogert. 3fa 3^ 3rüßen fteigt bas grüne
äßieslanb ampt)itheatralifd) an unb erinnert
an bie großen fffirtenfefte, bie in ben 3ahren
1805 unb 1808 h^r bie non überall herbei»
ftrömenben 9Jlenfd)enmengen für bie tprac£)t
ber SUpennatur unb bie uralten Spiele ihrer
Semohner begeifterten. Die ftattlid)en Surg»
refte 3eugen non ber einfügen $errfd)aft lln»

fpunttett, bie fid) h^ter bie Reiten ber I)ifto=

rifchen Überlieferung 3urüdoerüert. ÎRannig»
faltig unb uaecfjfeluoll roaren bie ©efdfide biefes
Herrenfißes, beffett erfte ©rinnerung mit bem
Untergang bes ©efd)led)tes 3ufammenfällt. $er»
30g Serd)toIb nott 3ähri"9en fall uad) feinem
Siege bei ©rinbelmalb über bie burgunbifd)en
©beln bie einige Dod)ter Surtharbts non
Knfpunnen, 3ta, mit einem feinef ©etreuen,
Subolf aon ÏBâbensmil, oermäf)It haben, um
feine ©ebietshol)eit im Oberland 3U feftigen.
Sage unb Dichtung haben fich mehrfach biefes
romantifd)eu Slotios bemächtigt. Safd) med)»

feiten bann bie Sefißer ber Surg, beren ©ebiet
mehr unb mel)r unter bie §errfd)aft bes Krumm»
ftabes Don 3«terlaten abbrödelte. Die ©fdfenbad),
bie Habsburger, bie SBeißenburger nennen fich ^ad)»
einanber Herren Dan Knfpunnen. Den 3ohan»
nes non SBeißenburg belagern bie Serner 1330
in feiner fÇefte unb befreien bie 50 im Surg»
oerließ gefangen gehaltenen Dberßasler, roo»

für fie non ber fianbfdjaft Oberhasli als Ober»

herren angenommen roerben. 1345 tarn bie

Herrfdjaft Knfpunnen an bas Klofter, bie Surg
aber tourbe 1397 an Sern oerpfänbet burd) ben

bamaligen Sefißer, ben ©rafen oon 3oKetn.
Die bamals arme Stabt oertaufte fie fd)on im

folgenben 3at© an bie Sd)arnad)K)al, in beren

gamilie fich ï>er Sefiß mährend ber nädfften
hunbert 3alue oererbte. Die Ießte Scharnad)»
thai, bie ben fd)on ftart oerpfänbeten H^r^n»
fit; befaß, ©lifabett) non Sd)arnad)thal, mar jung
ins Klofter geftedt morben, als fie aber bei ben

Sluguftinerinnen eingeKeibet merben follte im

3ahre 1475, rief fie ben Dhootas ©üntfdji,
einen hübfd)en Orbensbruber, um ©ottesroillen
3ur ©he an, mas ihr auch beroilligt mürbe.
So er3ät)lt uns Sinsheim in feiner ©hronit.
©üntfchi oerheiratete fid) nad) bem frühen Dobe

feiner fo romantifd) angetrauten erften $rau
mit ber Dod)ter des betannten Sedelmeifters
fJränKi, bie bann ihre halbe ©rbfdf)aft Kn»

fpunnen auch an Sern oertaufte, momit Sern
im 3afü 1515 bie gan3c Hcrrfc£)aft in feinen
Sefit3 überführte unb fte mit bem Stmt Unter»

feen oereinigte, ©ine 3eit lang nod) mag bei
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Decs Wernbiel eHemccLs und Heute.
Ins Lauterbrunnental.

Wen müßte nicht die blendende Pyramide
des Jungfraumassives, wenn sie in leuchtender
Pracht über die dunklen Tannen des Rügen
auf den Höheweg in Jnterlaken herunter-
blickt, in das tiefeingeschnittene Tal hineinlocken,
das zu einer Wanderung bis ins Herz der Elet-
scherroelt sich auftut! Fast ebenen Weges kann
man zwischen den immer mächtiger sich auf-
türmenden Felswänden vordringen bis an die
gewaltige Felsmauer, auf der sich die ewig-
weißen Riesen der Berneralpen in ihren schön-

sten Formen zum Himmel recken. Es gibt lieb-
lichere Täler, und es gibt großartigere Täler,
aber keines kommt dem Lauterbrunnental gleich
an harmonischer Verschmelzung des gigantisch
Wilden und zauberhaft Lieblichen zu einer
Einheit von ergreifender Stimmungskraft. Kei-
nes bietet dem hastenden Touristen ein so voll-
kommenes Bild der Berner Alpenlandschaft,
keines erschließt dem gemütlichen Wanderer
mehr intime Schönheiten und reizvollere Aber-
raschungen. Lassen wir den eiligen Rundreise-
fahrgast im bequemen Luxuswagen der Ober-
landbahn seine Bädekereindrücke sammeln, fol-
gen wir dem altmodischen Wanderer, dem nicht
das Ziel, sondern der Weg das Wesentliche be-
deutet.

llnspunnen.
Zwischen großem und kleinem Rügen führt

die romantische Wagnerenschlucht in das an-
mutige Gelände der ausgedehnten Gemeinde
Wild erswil-Esteig, die mit ihren zerstreuten
Weilern die ganze Talschlucht einnimmt, die
sich Lütschine und Saretenbach gemeinsam ge-
schaffen haben. Auf kleinem Hügel erhebt sich

rechter Hand die malerische Ruine Unspunnen,
leider durch üppigen Baumwuchs dem Blicke
fast entzogen. Ihr zu Füßen steigt das grüne
Wiesland amphitheatralisch an und erinnert
an die großen Hirtenfeste, die in den Jahren
1805 und 1808 hier die von überall herbei-
strömenden Menschenmengen für die Pracht
der Alpennatur und die uralten Spiele ihrer
Bewohner begeisterten. Die stattlichen Burg-
reste zeugen von der einstigen Herrschaft Un-

spunnen, die sich hinter die Zeiten der histo-
rischen Überlieferung zurückverliert. Mannig-
faltig und wechselvoll waren die Geschicke dieses

Herrensitzes, dessen erste Erinnerung mit dem
Untergang des Geschlechtes zusammenfällt. Her-
zog Berchtold von Zähringen soll nach seinem
Siege bei Erindelwald über die burgundischen
Edeln die einzige Tochter Burkhardts von
Unspunnen, Jta, mit einem seinek Getreuen,
Rudolf von Wädenswil, vermählt haben, um
seine Gebietshoheit im Oberland zu festigen.
Sage und Dichtung haben sich mehrfach dieses

romantischen Motivs bemächtigt. Rasch wech-
selten dann die Besitzer der Burg, deren Gebiet
mehr und mehr unter die Herrschaft des Krumm-
stabes von Jnterlaken abbröckelte. Die Eschenbach,
die Habsburger, die Weißenburger nennen sich nach-
einander Herren von llnspunnen. Den Johan-
nes von Weißenburg belagern die Berner 1330
in seiner Feste und befreien die 50 im Burg-
verließ gefangen gehaltenen Oberhasler, wo-
für sie von der Landschaft Oberhasli als Ober-
Herren angenommen werden. 1345 kam die

Herrschaft Unspunnen an das Kloster, die Burg
aber wurde 1397 an Bern verpfändet durch den

damaligen Besitzer, den Grafen von Zollern.
Die damals arme Stadt verkaufte sie schon im

folgenden Jahr an die Scharnachthal, in deren

Familie sich der Besitz während der nächsten

hundert Jahre vererbte. Die letzte Scharnach-
thal, die den schon stark verpfändeten Herren-
sitz besaß, Elisabeth von Scharnachthal, war jung
ins Kloster gesteckt worden, als sie aber bei den

Augustinerinnen eingekleidet werden sollte im

Jahre 1475, rief sie den Thomas Güntschi,
einen hübschen Ordensbruder, um Eotteswillen
zur Ehe an, was ihr auch bewilligt wurde.
So erzählt uns Anshelm in seiner Chronik.
Güntschi verheiratete sich nach dem frühen Tode

seiner so romantisch angetrauten ersten Frau
mit der Tochter des bekannten Seckelmeisters

Fränkli, die dann ihre halbe Erbschaft Un-

spunnen auch an Bern verkaufte, womit Bern
im Jahr 1515 die ganze Herrschaft in seinen

Besitz überführte und sie mit dem Amt Unter-
seen vereinigte. Eine Zeit lang noch mag der

06



Jungfrau imb ßautertuunnental.

Statthalter Sterns in ber Surg geœofjnt haben,
er toirb aber balb ben bequemeren Smtfit;
Unterfeen norgegogen haben, unb bie nerlaffene
Surg ging fd)nell bem nölligen 3arfaII ent=

gegen unb geriet in 93ergeffenheit, bis bie
Öirtenfefte ihrem Stamen tnieber toeitl)in einen
guten 5tlang tierliehen. Slls im 3al>re 1812
bie ©entahlin bes frangöfifdjen SStarfchalls,
bes §ergogs non Stagufa, fie tariflich ertnarb,
mag fie aud) ber romantifche Stimbus, ber bie
untfponnenen Surgtrümmer umgab, bagu be=

wogen haben. §eute ftehen non ber ftattlichen
Surg nur noch bie Stefte eines nieredligen unb
eines baran angebauten runben Dumtes, aber
trotjbem gehört llnfpunnen gu ben bemertens=
werteften Slninen bes Sernerlanbes, niel be=

fungen unb oft gemalt, unb man muff es faft
bebauern, bah fie immer tiefer unb unfchein»
barer in bie 23aumtoipfel nerfintt.

Slacl) einer alten £itI)ograpt)ie.

©fteig.
Drüben am $nf3 ber Schpnigett platte fteht

bas alte Äirchletn non ©fteig mit bem alten
Dürrn, bie SRutterfirche bes gangen Dales,
beren ©rünbung bis in ben Slnfang bes 12. 3ai)r=
hunberts gurüdreicht. Stega tnirb es im ©har*
tular non ßaufanne genannt, toahrfd)einlid)
non feiner £age am Steg über bie £iitfcE)ine.
Stach langen Streitigteiten rourbe bie bem hei*
ligett SKidjael getneihte ftirdje 1229 ber tfSropftet
3nterlaïen einnerleibt, bei ber ber Hirchenfah
nerblieb, bis ihn 1528 nach Aufhebung bes

Rlofters ber Staat an fid) gog. Das Pfarrhaus
rourbe 1715 neu gebaut. §ier anriete einige
3ahre ber ftreitbare Pfarrer ÏBepermann,
el)e er 1846 gum Staatsfä)reiber getoahlt rourbe.

23ei Sllülenen münbet ber Saretenbad) in
bie £ütfd)ine, meift als recht harmlofes 33äd)=

lein, bem man nid)t anfielet, xnie tnilb unb um

Jungfrau und Lauterbrunnental,

Statthalter Berns in der Burg gewohnt haben,
er wird aber bald den bequemeren Amtsitz
Unterseen vorgezogen haben, und die verlassene
Burg ging schnell dem völligen Zerfall ent-
gegen und geriet in Vergessenheit, bis die
Hirtenfeste ihrem Namen wieder weithin einen
guten Klang verliehen. Als im Jahre 1812
die Gemahlin des französischen Marschalls,
des Herzogs von Ragusa, sie käuflich erwarb,
mag sie auch der romantische Nimbus, der die
umsponnenen Burgtrümmer umgab, dazu be-
wogen haben. Heute stehen von der stattlichen
Burg nur noch die Reste eines viereckigen und
eines daran angebauten runden Turmes, aber
trotzdem gehört Unspunnen zu den bemerkens-
wertesten Ruinen des Bernerlandes, viel be-
sungen und oft gemalt, und man muß es fast
bedauern, daß sie immer tiefer und unschein-
barer in die Baumwipfel versinkt.

Nach einer alten Lithographie.

Esteig.
Drüben am Fuß der Schynigen Platte steht

das alte Kirchlein von G steig mit dem alten
Turm, die Mutterkirche des ganzen Tales,
deren Gründung bis in den Anfang des 12. Jahr-
Hunderts zurückreicht. Stega wird es im Char-
tular von Lausanne genannt, wahrscheinlich
von seiner Lage am Steg über die Lütschine.
Nach langen Streitigkeiten wurde die dem hei-
ligen Michael geweihte Kirche 1229 der Propstei
Jnterlaken einverleibt, bei der der Kirchensatz
verblieb, bis ihn 1528 nach Aufhebung des
Klosters der Staat an sich zog. Das Pfarrhaus
wurde 1715 neu gebaut. Hier amtete einige
Jahre der streitbare Pfarrer Weyermann,
ehe er 1846 zum Staatsschreiber gewählt wurde.

Bei Mülenen mündet der Saretenbach in
die Lütschine, meist als recht harmloses Bäch-
lein, dem man nicht ansieht, wie wild und un-



gebärbig es -mitunter aus bem langgeftrecften
Saretental beroorbredjen tann, ergäljlt bod)
bie Sage oon einem großen Sorf ©rendfen,
bas er oerfctjüttet haben [oll. Solgt man bem
romanti[d)en Sal bis an feine roilben ©ftfänge,
too bie ©3a[[er oon ben fdjroff ab[tür3enben
g-Iühen ber Sd)toalmeren herabriefeln, [o oer»

[tetjt man bie ©etoalt bes grluffes, ber aus biefen
gewaltigen Sammelbeden gefpeift wirb, ©in
reijooder ©agübergartg führt über bas ©enggli
hinüber auf bie £attreienalp unb ins Sulb»
tal. ©m Saleingang ergebt [id) bie ©oten»
flui) am ©blfang bes 53ellenl)öd)[t. Sort oben
[oll einft eine gleidjnamige Surg geftanben
haben, als Sit) ber Serren oon ©othenfluf),
oon benen bie ©e[d)id)te nur buntle Spuren
im 13.3ai)rl)unbert nadjtoeifen tann. Sa»

gegen er3äl)lt bie Sage oom Sruberntorb,
bem ber legte 2freii)err oon ©othenflut) 3um
Opfer fiel am ©ruberftein ober böfen Stein,
etroa eine ©iertelftunbe taieinroärts. Ser für
bie 5Ritterge[d)id)ten bes ©iittelalters begei»

[terte Siftoriter, Schultheiß oon ©Minen, lieg
3ur 3ett, ba er bie §irtenfe[te in[3enierte,
an bem Stein eine 3n[d)rift anbringen, bie ber
©adjroelt bie rudflofe Sat in ©rinnerung rufen
[ollte.

liad) ber Ortfdfaft ©[teigroiler oerengt
fid) bas Sal, Sulegg unb Sdjpnige platte
[treden it)re roalbbeftanbenen ©usläufer immer
näher ber £üt[d)ine 3U, bie über ©eröli unb ft-els»
blöde als richtiges ©Silbtoaffer [djäumt. ©on
©3ilberstoil trägt [eit bem Sommer 1892 eine
Sergbahn bie 3al)lreid)en Souriften auf bie
aus[id)tsreid)e höhe ber Sdjqnigen platte,
bie nid)t nur burd) it)r fabelhaftes panorama
berühmt i[t, [onbern aud) als ©usgangspuntt
für ben alpinen höheroeg nad) bem gaulhorn,
ber im gan3en ©Ipengebiet [einesgleichen [ud)t.
Siefe ©aipt roar ent[d)ieben eine ber gefd)ei=
te[ten, bie bas ©ergbalprfpetulationsfieber ber
80er unb 90er 3al)re oerroirtlidjt hat.

Sfenfluf).
©ei 3roeitüt[d)inen teilt [ici) bas Sal unb bamit

aud) bie Salbahn, beren einer Seil ber [d)toar3en
£üt[d)ine ins Sal oon ©rinbeltoalb folgt, toäf)=
renb ber anbere [übroärts, ber roeijfen £üt»

[d)ine entlang, £auterbrunnen 3u[trebt. Sie
fährt im Schatten ber impo[anten Steilroänbe
oon 3fenfluh, über bie ein Heiner ©3eg hin»
aufführt nad) bem ibpllifdfen Ortctjen gleid)en
©amens, auf freunblid)er, roeItabge[d)iebener
©Ip, oon ber [id) tool)l ber [d)ön[te ©lid auf bie
3ungfrau bem [taunenben Huge barbietet, heute
führt aud) oon £auterbrunnen ein bequemer
©3eg l)inauf nad) 3fenfluh, aber immer nod)
hat [id) ber ent3üdenbe Ort, trog eifrigen 3u=
[prud)s, bie fa[t unberührte £ieblid)teit be=

toaljren tonnen, bie [einen ©ntbeder, ben Siebter
3ot)ann ©ubolf ©3g f), cor mehr als I)unbert
3al)ren in [o helle ©egeifterung oerfegte. bracht»
ooll i[t ber Slid, ben bas ©uge oon gier oben
umfafjt. ©egenüber [teigt aus bem tiefen Sal
bie [onberbar ge[d)icl)tete §unnenfluf) empor,
auf lieblichen ©Iptoeiben 3iel)t [ich ber weit»
gebet)nte Surort ©Sengen hinauf nach ber höhe
ber Sdfeibegg, unb [traljlenb beherr[cht basSilb
bie 3ungfrau, bie [ich oon ihrer [d)ön[ten Seite
bem ©efchauer 3uroenbet. Hnb [teigt man nod)
höher 3unt Sultoalb empor, fo roeitet fid) ber
©lid 3um granbiofen panorama oon unoer»
gejflidfer Sol)eit. 3fertfluh i[t tein monbäner
grembenort roie ©Sengen unb ©iürren, aber
roas es [einen ©äften 3U bieten oermag, bas
feffelt [ie in [teter Sreue an biefen oon ber
©atur beoor3ugten ©rbenfled.

©ian fühlt [ich fo glüdlid) ber ©Seit ent»

rüdt roie [ein erfter Surgaft, ber ©nglänber
©Silliam 3ra3er, ber im 3ah« 1798 [ich oor ben

3rao3o[en higher flüchtete unb 3roei 3ah«
mit ben Setoohnern ber ©Iphütten il)r be»

[cheibenes £eben teilte.
©on 3fenflut) folgt man gerne ben Spuren

bes Sid)ters ©3p[5, ber im 3ah« 1814 roohl
als erfter frember Sourift bie ent3üdenbe ©San»

berung burd) bas Saustal unb hinüber nad)
©iürren unternahm unb in [einer „Seife in bas

Oberlanb" [0 anmutig befdfrieb, ober man tlet»

tert hinüber auf ben ©ipfel ber Sd)toalmeren.
Srür biesntal aber folgen toir bent bequemen
neuen ÏBeg hinunter nach

£auterbrumten.
Seit ber ©röffnung ber Oberlanbbatm, ben

©ergbahnen nach ©türren unb nad) ©Sengen,

gebärdig es mitunter aus dem langgestreckten
Saretental hervorbrechen kann, erzählt doch
die Sage von einem großen Dorf Erenchen,
das er verschüttet haben soll. Folgt man dem
romantischen Tal bis an seine wilden Anfänge,
wo die Wasser von den schroff abstürzenden
Flühen der Schwalmeren herabrieseln, so ver-
steht man die Gewalt des Flusses, der aus diesen
gewaltigen Sammelbecken gespeist wird. Ein
reizvoller Paßübergang führt über das Renggli
hinüber auf die Lattreienalp und ins Suld-
tal. Am Taleingang erhebt sich die Roten-
fluh am Abhang des Bellenhöchst. Dort oben
soll einst eine gleichnannge Burg gestanden
haben, als Sitz der Herren von Rothenfluh,
von denen die Geschichte nur dunkle Spuren
im 13. Jahrhundert nachweisen kann. Da-
gegen erzählt die Sage vom Brudermord,
dem der letzte Freiherr von Rothenfluh zum
Opfer fiel am Bruderstein oder bösen Stein,
etwa eine Viertelstunde taleinwärts. Der für
die Rittergeschichten des Mittelalters begei-
sterte Historiker, Schultheiß von Mülinen, ließ
zur Zeit, da er die Hirtenfeste inszenierte,
an dem Stein eine Inschrift anbringen, die der
Nachwelt die ruchlose Tat in Erinnerung rufen
sollte.

Nach der Ortschaft Esteigwiler verengt
sich das Tal, Sulegg und Schynige Platte
strecken ihre waldbestandenen Ausläufer immer
näher der Lütschine zu, die über Geröll und Fels-
blöcke als richtiges Wildwasser schäumt. Von
Wilderswil trägt seit dem Sommer 1892 eine
Bergbahn die zahlreichen Touristen auf die
aussichtsreiche Höhe der Schynigen Platte,
die nicht nur durch ihr fabelhaftes Panorama
berühmt ist, sondern auch als Ausgangspunkt
für den alpinen Höheweg nach dem Faulhorn,
der im ganzen Alpengebiet seinesgleichen sucht.

Diese Bahn war entschieden eine der geschei-

testen, die das Bergbahnspekulationsfieber der
80er und 90er Jahre verwirklicht hat.

Jsenfluh.
Bei Zweilütschinen teilt sich das Tal und damit

auch die Talbahn, deren einer Teil der schwarzen
Lütschine ins Tal von Grindelwald folgt, wäh-
rend der andere südwärts, der weißen Lüt-

schine entlang, Lauterbrunnen zustrebt. Sie
fährt im Schatten der imposanten Steilwände
von Jsenfluh, über die ein kleiner Weg hin-
aufführt nach dem idyllischen Ortchen gleichen
Namens, aus freundlicher, weltabgeschiedener
Alp, von der sich wohl der schönste Blick auf die
Jungfrau dem staunenden Auge darbietet. Heute
führt auch von Lauterbrunnen ein bequemer
Weg hinauf nach Jsenfluh, aber immer noch
hat sich der entzückende Ort, trotz eifrigen Zu-
spruchs, die fast unberührte Lieblichkeit be-
wahren können, die seinen Entdecker, den Dichter
Johann Rudolf Wyß, vor mehr als hundert
Jahren in so helle Begeisterung versetzte. Pracht-
voll ist der Blick, den das Auge von hier oben
umfaßt. Gegenüber steigt aus dem tiefen Tal
die sonderbar geschichtete Hunnenfluh empor,
auf lieblichen Alpweiden zieht sich der weit-
gedehnte Kurort Mengen hinaus nach der Höhe
der Scheidegg, und strahlend beherrscht das Bild
die Jungfrau, die sich von ihrer schönsten Seite
dem Beschauer zuwendet. Und steigt man noch

höher zum Sulwald empor, so weitet sich der
Blick zum grandiosen Panorama von unver-
geßlicher Hoheit. Jsenfluh ist kein mondäner
Fremdenort wie Mengen und Mürren, aber

was es seinen Gästen zu bieten vermag, das
fesselt sie in steter Treue an diesen von der
Natur bevorzugten Erdenfleck.

Man fühlt sich so glücklich der Welt ent-
rückt wie sein erster Kurgast, der Engländer
William Frazer, der im Jahre 1798 sich vor den
Franzosen hierher flüchtete und zwei Jahre
mit den Bewohnern der Alphütten ihr be-

scheidenes Leben teilte.
Von Jsenfluh folgt man gerne den Spuren

des Dichters Wyß, der im Jahre 1814 wohl
als erster fremder Tourist die entzückende Wan-
derung durch das Saustal und hinüber nach

Mürren unternahm und in seiner „Reise in das

Oberland" so anmutig beschrieb, oder man klet-

tert hinüber auf den Gipfel der Schwalmeren.
Für diesmal aber folgen wir dem bequemen
neuen Weg hinunter nach

Lauterbrunnen.
Seit der Eröffnung der Oberlandbahn, den

Bergbahnen nach Mürren und nach Mengen,





ift Sauterbrunnen 3U einem oiel befugten grern»
benort geworben für Souriften unb Sauergäfte.
2Bäi)renb ber Sommermonate tonnen fie I)ier
einen bcglüctenben Slufentfjalt oerleben, an»
gefidfts ber I)errlid)en Sllpennatur 3wifd)en ben
impofanten gfelswänben, oon benen bie 3toan3ig
Stur3bäci)e tjerunterraufäjen in bie lieblichen
SBiefengrünbe. Seit metjr als l)unbert 3<*t)ren
l)at fid) bas ein3igartige 93ilb bes traulidjen
itirdfleins mit bem weijfen Sdfleier bes Staub»
badjes im §intergrunb ÏBeltruf ertoorben unb
lodt bie oielen Saufettbe frember (Säfte in bas
prädjtige Sal 3U grüjfen ber 3ungfrau. Slber
all biefe uns Ijeute fo felbftoerftänbtidfe Sd)ön=
Ijeit mufjte aud) erft entbedt roerbert. gtüljer
als bas fiauterbrunnental reiste bas Sal oon
©rinbelwalb mit feinen tief i)erabl)ängenben
unb Ieidjt erreid)baren ©letfdjern bie gremben,
aber mit feinen ergiebigen 2Beibplät;en toar aud}
bas Sal ber weiften Sütfdfine oon jeljer begehrter
23efitj. ©s gehörte, roie ein großer Seil bes Ober»
lanbes, ben Herren oon äBäbenstoil unb tarn bann
im 13.3ai)rl)unbert in ben Sefift ber Herren
oon Sfturrn unb ©eftelen, bie im ÏBallis iliren
Sit] l)atten, aber iljre §errfd)aft über bie §od)=
alpen nad) ben Sälern ber itanber unb ber
Sütfdfine ausbeuten. Sie roerben aud) oon
iljren Seuten mit i)inübergebrad)t unb hier an»
gefiebelt Ifaben, beim nod) fpäter roerben bie
Sauterbrunner in Krtunbert als Sötfdjer be=

3eid)net. Sie Ifeute oon ©letfdfern bebedten
einftigen iflaftübergänge erleidfterten ben Ser»
teljr oon Süben nad) Storben. Uber toäfjrenb
bie Siebelung oon oben ins Sal hinunter er»

folgte, ftrebte ber 23efih oon unten ijerauf:
bas lllofter 3uterlatert 30g immer ntel)r oon
ben wertoollen äßeibepläften an fiel). Scfton
1304 berichtet uns eine Hrtunbe, baß eine
Signes oon Stieberborf iljre Siectjte abgetreten
I)at „an bifem nagaleiten gute b3 3e fiuterbrun»
nen lit, unt min bafa feiig, oro 3ta gab 3e eigne
bem gottesl)ufe oon 3rd>erlappen". 1315 oer»
3id)tete tßhilipp oon Äien auf feine Stedjte in
£auterbrunnen 3ugunften bes Stüters 3o=
l)annes oon äBäbenstoil, oon bem fie 1346 aud)
an 3ntericden tarnen, unb 1395 oertaufte
Slnton 00m SIfurm fein ©ebiet in Sauter»
brunnen, SStürren unb ©rinbelroalb ebenfalls

au bas itlofter, bas fid) fo im engern Oberlanb
ein ausgebeiztes §errfd)aftsgebiet ertoarb, aber
nid)t immer 3ur 3ufrieöenl)eit feiner Unter»
tauen oerroaltete; bei bem groften Slufftanb ber
©ottesljausleute, im 3dl)re 1348, beteiligten fid)
aud) bie Sauterbrunner unb mußten fid) oon Sern
3ur Sotmäftigteit 3urüd3toingen Iaffen.

Sas gan3e Sal toar nad) ©fteig pfarrge»
nöffig, unb bie toeiten ©ntfernungen Ratten oiele
Un3utömmlid)teiten im ©efolge. Sa bauten
bie Salleute im 3ai)re 1487 eine eigene 5tird)e,
toas 3U langen Streitigteiten mit ber Sltutter»
tirdje in ©fteig unb bem lUofter 3oterlaten
führte, ©rft int 3ûh^e 1506 erhielten fie burd)
Serns Sdjiebfprud) einen eigenen Pfarrer 3U»

gebilligt, ber nun bis 3ur Steformation bie bem
heiligen Slnbreas getoeil)te 5Urd)e unb bie Se»
tootjner bes Sales betreute. Slber toie bem itlo»
fter, fo mad)te bas unruhige Söltlein aud) ben
Sernern 3U fdjaffen. Ulis fie bie Steformation
burd)füt)ren toollten, fd)loffen fid) bie Salleute
ben Slufftänbifdfen an, unb baff fie babei tat»
träftig mithalfen, ertennen toir aus einer Stoth
in ber ©ijronit Sinsheims, nad) ber im 3<U)ïe
1528 ein Triften itolb oon Sauterbrunnen in
3nterlaten geoierteilt tourbe.

©s folgt bann eine ftille für Sauter»
brunnen; bie Sauern lebten ein halb oergeffenes,
ärmlidjes Safein, unb bie grofte 3al)l ber ab»

gefetjten ©fatter fprid)t beutlid), öaft man
nidjt bie erfte Sluswal)! ber ©rebiger bortftin
in bie Serbannung fdfidte. Sie fdjönen Slip»
toeiben gehörten meift auswärtigen Seffern,
unb bie Seoölterung oerarmte, toar aud) fdjuft»
los all ben Sd)tedniffen ber toilben Statur
preisgegeben, ben Satoirten unb Stur3bäd)en,
bie oft genug ihr ©igentum oerl)eerten. Urn
1730 machte ein gebürtiger Sauterbrunner,
3ofept) Srunner, ben Serfud), bie Strumpf»
toeberei im Sale ein3ufüi)ren, um ben Seilten
eine Serbienftmöglidjteit 3U oerfd)affen. ©r

hatte in Safel fein ©enterbe erlernt unb in Sern
ein gutes ©efdfäft geführt. Stun lehrte er feine
Sanbsleute bie langen SBintermonate nütjlid)
oertoerten, aber feine gute Slbfidft ftieft auf manttig»
faltige Sdfwierigteiten; ber neue ©rtoerbs3toeig
tonnte nid)t feften Soben faffen. 3otmer mel)r
nimmt bie Slustoanberung 3U unb treibt bie

ist Lauterbrunnen zu einem viel besuchten Frem-
denort geworden für Touristen und Dauergäste.
Während der Sommermonate können sie hier
einen beglückenden Aufenthalt verleben, an-
gesichts der herrlichen Alpennatur zwischen den
imposanten Felswänden, von denen die Zwanzig
Sturzbäche herunterrauschen in die lieblichen
Wiesengründe. Seit mehr als hundert Jahren
hat sich das einzigartige Bild des traulichen
Kirchleins mit dem weihen Schleier des Staub-
baches im Hintergrund Weltruf erworben und
lockt die vielen Tausende fremder Gäste in das
prächtige Tal zu Füßen der Jungfrau. Aber
all diese uns heute so selbstverständliche Schön-
heit muhte auch erst entdeckt werden. Früher
als das Lauterbrunnental reizte das Tal von
Grindelwald mit seinen tief herabhängenden
und leicht erreichbaren Gletschern die Fremden,
aber mit seinen ergiebigen Weidplätzen war auch
das Tal der weihen Lütschine von jeher begehrter
Besitz. Es gehörte, wie ein groher Teil des Ober-
landes, den Herren von Wädenswil und kam dann
im 13. Jahrhundert in den Besitz der Herren
von Thurm und Gefielen, die im Wallis ihren
Sitz hatten, aber ihre Herrschaft über die Hoch-
alpen nach den Tälern der Lander und der
Lütschine ausdehnten. Sie werden auch von
ihren Leuten mit hinübergebracht und hier an-
gesiedelt haben, denn noch später werden die
Lauterbrunner in Urkunden als Lötscher be-
zeichnet. Die heute von Gletschern bedeckten
einstigen Pahübergänge erleichterten den Ver-
kehr von Süden nach Norden. Aber während
die Siedelung von oben ins Tal hinunter er-
folgte, strebte der Besitz von unten herauf:
das Kloster Jnterlaken zog immer mehr von
den wertvollen Weideplätzen an sich. Schon
1304 berichtet uns eine Urkunde, dah eine
Agnes von Niederdorf ihre Rechte abgetreten
hat „an disem nagaleiten gute dz ze Luterbrun-
nen lit, unt min basa selig, vro Jta gab ze eigne
dem gotteshuse von Jnderlappen". 1316 ver-
zichtete Philipp von Kien auf seine Rechte in
Lauterbrunnen zugunsten des Ritters Jo-
hannes von Wädenswil, von dem sie 1346 auch
an Jnterlaken kamen, und 1396 verkaufte
Anton vom Thurm sein Gebiet in Lauter-
brunnen, Mürren und Grindelwald ebenfalls

an das Kloster, das sich so im engern Oberland
ein ausgedehntes Herrschaftsgebiet erwarb, aber
nicht immer zur Zufriedenheit seiner Unter-
tanen verwaltete; bei dem großen Aufstand der
Gotteshausleute, im Jahre 1348, beteiligten sich

auch die Lauterbrunner und mußten sich von Bern
zur Botmäßigkeit zurückzwingen lassen.

Das ganze Tal war nach Gsteig pfarrge-
nössig, und die weiten Entfernungen hatten viele
Unzukömmlichkeiten im Gefolge. Da bauten
die Talleute im Jahre 1487 eine eigene Kirche,
was zu langen Streitigkeiten mit der Mutter-
kirche in Gsteig und dem Kloster Jnterlaken
führte. Erst im Jahre 1606 erhielten sie durch
Berns Schiedspruch einen eigenen Pfarrer zu-
gebilligt, der nun bis zur Reformation die dem
heiligen Andreas geweihte Kirche und die Be-
wohner des Tales betreute. Aber wie dem Klo-
ster, so machte das unruhige Völklein auch den
Bernern zu schaffen. Als sie die Reformation
durchführen wollten, schlössen sich die Talleute
den Aufständischen an, und daß sie dabei tat-
kräftig mithalfen, erkennen wir aus einer Notiz
in der Chronik Anshelms, nach der im Jahre
1628 ein Kristen Kolb von Lauterbrunnen in
Jnterlaken gevierteilt wurde.

Es folgt dann eine stille Zeit für Lauter-
brunnen; die Bauern lebten ein halb vergessenes,
ärmliches Dasein, und die große Zahl der ab-

gesetzten Pfarrer spricht deutlich, daß man
nicht die erste Auswahl der Prediger dorthin
in die Verbannung schickte. Die schönen Alp-
weiden gehörten meist auswärtigen Besitzern,
und die Bevölkerung verarmte, war auch schütz-

los all den Schrecknissen der wilden Natur
preisgegeben, den Lawinen und Sturzbächen,
die oft genug ihr Eigentum verheerten. Um
1730 machte ein gebürtiger Lauterbrunner,
Joseph Brunner, den Versuch, die Strumpf-
weberei im Tale einzuführen, um den Leuten
eine Verdienstmöglichkeit zu verschaffen. Er
hatte in Basel sein Gewerbe erlernt und in Bern
ein gutes Geschäft geführt. Nun lehrte er seine

Landsleute die langen Wintermonate nützlich

verwerten, aber seine gute Absicht stieß auf mannig-
faltige Schwierigkeiten; der neue Erroerbszweig
konnte nicht festen Boden fassen. Immer mehr
nimmt die Auswanderung zu und treibt die



Seoôlïerung Dont ffjeimatboben, ber fie nicht
mehr 3U ernähren uermag. 3m 3al)*e 1799
gäf)Ite man im Dalgrunb nur 121 |jäufer unb
474 Seelen, in ber ganzen ©emeinbe mit Stürren
unb Stengen 236 Käufer unb 1186 Seelen.
Da feßte ber grembenterïeljr ein, unb bamit
tarn ein ungeahnter Suffdjwung für bas ftille
unb bisher weltabgefd)iebene Sergtal. Sicher
brachte er nicht nur ©utes, aber er hat bie ©egenb
nor ©ntuölterung unb tollftänbiger Serarmung
betoabrt.

Stit feinen prad)toollen Serfen in feinen
„SIpen" mies Slbredft §aller im 3ah*e 1732

3um erften Slale auf bas Saturwunber bes

Staubbaches hi© bas bamit 3U rafhem ©Seit»

ruf gelangte.

„(Ein SBanbrer fieljt erftaunt int §immel
Ströme fließen,

Die aus ben 2BoI!en fließn unb fid) in
©Sollen gießen."

Diefe Söerfe, bie in aller Stunb maren,
lodten auch alle bie fremben Sefudfer in bas
bisher fcheu gemiebene fiauterbrunnental, unb
bas nerlorene Pfarrhaus rourbe 3ur oielbe»
Juchten ©aftftätte für alle bie oornehmen Sei»
fenbett. Da3U eignete fid) aber bas noch aus ber
tatholifchen 3eit herftammenbe Pfarrhaus nicht
gerabe, unb bie Sfarrherren tlagten über ihre
lümmerliche Sehaufung. Da bebrohte eine t>ef=

tige Hberfhmemmung bas §aus mit bem ©in»
[tur3, ber Sfarrer mußte fich in ein anberes §aus
nerfügen unb ber Staat fich 3^ einem Seubau
entfd)Iießen, ber burd) ©Bertmeifter Stähli non
ïfiun ausgeführt, im 3al)ce 1782 be3ogen roerben
ionnte. Sd)on oorher hatte fich ber berühmtefte
®aft eingefunben. 3m Ottober 1779 roeilte
©oethe l)ier angefid)ts bes Staubbadjes, ber il)n
3u feinem ©efang ber ©eifter über ben ©Baffern
anregte. Die oon §aller gefd)aute Statur wirb
jum Spmbol.

3lls roilltommenen Seifeführer hatte ©oethe
äroeifellos bas Süd)lein non Sfarrer ©Bptten»
bach bei fid), ber acht 3ahre norher feine Ober»
Ianbreife ausgeführt unb betrieben hatte als
Segleittert 3U ben präd)tigen Silbern bes Stalers
©aspar ©Bolf. Sichrere Slätter finb bem Sautet»
brunnental gewibmet unb eröffnen bie 3al)l=
lofen Snfid)ten bes Staubbad)es, ber nun 3ur

begehrteren Sehensroürbigteit tourbe, obwohl
er fd)on bantals mand)ert Sefud)er enttäufchte.
Steht unb mehr hat ihm ber Drümmelbad)
mit feiner großartigen ©Bilbheit ben Sang
abgelaufen, entfpred)enb ber ©Banblung bes
©efd)mades 00m 3öt)Ilifd)eit 3um aufregenb
Dramatifd)en.

§eute ift man nid)t mehr genötigt, beim
Sfarrer Hnterîunft 3U fudjen, ber bamalige
befcheibene Steinbod ift 311m großen $otel
geroorben unb hat eine gan3e Stenge ©enoffen
erhalten, bie wetteifern, um ben Snbrang ber
©äfte toährenb ber Sommermonate 3U beher»
bergen.

Das gel)t ja itod).

„3a, ja, nad) beut leßten Sortampf hatte
3im ein £od) im Hopf fo groß wie ein <Çûnf=

frantenftiid." — „Hm ©ottes willen, bas bürfte
bod) wohl übertrieben fein!" — „Sa alfo, fagen
wir wte oier $ranten fünfunbfieb3ig."

ÜBaitbel ber 3«Hen.

„©eftern tommt ber parfümierte Star im
3plinber unb mit einem Slumenftrauß unb madft
mir einen ©Intrag." — „Sa, unb?" — „Sidfts
3U machen, hab' ich gefagt. Stein Stann muß
mit einem Sd)t3plinber tommen unb nad) Sen3in
riechen !"

Sei einer Saufe war ber ©eiftlid)e mit bem
Säten nicht gan3 einoerftanben unb machte
feinem Stißmut mit folgenben ©Sorten £uft:
„Sie finb noch 3^ jmtg, um Sate ftehen 3U bür»
fen." Der Sngerebete erwiberte befdjeiben:
„©ntfd)ulbigen Sie, id) will nicht Sate fein,
id) bin bloß ber Sater."

3eitgemäß.

„3h möchte ein raffiges Suto, etwas gan3
Sußergewöhnlidjes." — „Sielleidjt ein ©Bagen
auf Sar3ahlung?"

©ntgegenïommenb.

„3h üebe 3h*e Dod)ter unb tann ohne fie
nidjt leben." — „3d) bin bereit, bie Segräbnis»
ïoften 3U übernehmen."

Bevölkerung vom Heimatboden, der sie nicht
mehr zu ernähren vermag. Im Jahre 1799

zählte man im Talgrund nur 121 Häuser und
474 Seelen, in der ganzen Gemeinde mit Mürren
und Mengen 236 Häuser und 1186 Seelen.
Da setzte der Fremdenverkehr ein, und damit
kam ein ungeahnter Aufschwung für das stille
und bisher weltabgeschiedene Bergtal. Sicher
brachte er nicht nur Gutes, aber er hat die Gegend
vor Entvölkerung und vollständiger Verarmung
bewahrt.

Mit seinen prachtvollen Versen in seinen

„Alpen" wies Albrecht Haller im Jahre 1732

zum ersten Male auf das Naturwunder des

Staubbaches hin, das damit zu raschem Welt-
ruf gelangte.

„Ein Wandrer sieht erstaunt im Himmel
Ströme fließen,

Die aus den Wolken fliehn und sich in
Wolken gießen."

Diese Verse, die in aller Mund waren,
lockten auch alle die fremden Besucher in das
bisher scheu gemiedene Lauterbrunnental, und
das verlorene Pfarrhaus wurde zur vielbe-
suchten Gaststätte für alle die vornehmen Rei-
senden. Dazu eignete sich aber das noch aus der
katholischen Zeit herstammende Pfarrhaus nicht
gerade, und die Pfarrherren klagten über ihre
kümmerliche Behausung. Da bedrohte eine hef-
tige Überschwemmung das Haus mit dem Ein-
stürz, der Pfarrer mutzte sich in ein anderes Haus
verfügen und der Staat sich zu einem Neubau
entschließen, der durch Werkmeister Stähli von
Thun ausgeführt, im Jahre 1782 bezogen werden
konnte. Schon vorher hatte sich der berühmteste
Gast eingefunden. Im Oktober 1779 weilte
Goethe hier angesichts des Staubbaches, der ihn
Zu seinem Gesang der Geister über den Wassern
anregte. Die von Haller geschaute Natur wird
zum Symbol.

Als willkommenen Reiseführer hatte Goethe
zweifellos das Büchlein von Pfarrer Wytten-
bach bei sich, der acht Jahre vorher seine Ober-
landreise ausgeführt und beschrieben hatte als
Begleittert zu den prächtigen Bildern des Malers
Gaspar Wolf. Mehrere Blätter sind dem Lauter-
brunnental gewidmet und eröffnen die zahl-
losen Ansichten des Staubbaches, der nun zur

begehrtesten Sehenswürdigkeit wurde, obwohl
er schon damals manchen Besucher enttäuschte.
Mehr und mehr hat ihm der Trümmelbach
mit seiner großartigen Wildheit den Rang
abgelaufen, entsprechend der Wandlung des
Geschmackes vom Idyllischen zum aufregend
Dramatischen.

Heute ist man nicht mehr genötigt, beim
Pfarrer Unterkunft zu suchen, der damalige
bescheidene Steinbock ist zum großen Hotel
geworden und hat eine ganze Menge Genossen
erhalten, die wetteifern, um den Andrang der
Gäste während der Sommermonate zu beher-
bergen.

Das geht ja noch.

„Ja, ja, nach dem letzten Borkampf hatte
Jim ein Loch im Kopf so groß wie ein Fünf-
frankenstück." — „Um Gottes willen, das dürste
doch wohl übertrieben sein!" — „Na also, sagen
wir wie vier Franken sünfundsiebzig."

Wandel der Zeiten.
„Gestern kommt der parfümierte Mar im

Zylinder und mit einem Blumenstrauß und macht
mir einen Antrag." — „Na, und?" — „Nichts
zu machen, hab' ich gesagt. Mein Mann muß
mit einem Achtzylinder kommen und nach Benzin
riechen!"

Bei einer Taufe war der Geistliche mit dem
Paten nicht ganz einverstanden und machte
seinem Mißmut mit folgenden Worten Luft:
„Sie sind noch zu jung, um Pate stehen zu dür-
fen." Der Angeredete erwiderte bescheiden:
„Entschuldigen Sie, ich will nicht Pate sein,
ich bin bloß der Vater."

Zeitgemäß.
„Ich möchte ein rassiges Auto, etwas ganz

Außergewöhnliches." — „Vielleicht ein Wagen
auf Barzahlung?"

Entgegenkommend.

„Ich liebe Ihre Tochter und kann ohne sie

nicht leben." — „Ich bin bereit, die Begräbnis-
kosten zu übernehmen."
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